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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 13. März. Von der Pariſer Münz⸗ 
konferenz bringt die „Nordd. Allgem. Ztg.“ eine 
Mittheilung, in welcher ein neues, ſpeziell Deutſch⸗ 
land betreffendes Projekt berührt wird. Nachdem 
daran erinnert worden, daß die deutſchen Bevoll⸗ 
mächtigten die eventuelle Umprägung der deutſchen 
ſilbernen 5- und 2⸗Marlſtücke in einem dem Werth⸗ 
ver ältniſſe von 1: 15½ möglichſt nahe kom⸗ 
menden Satze in Ausſicht geſtellt haben, heißt es 
in dem Berichte: 

Frankreich und Amerika haben, wenn ſie die 
Silberausprägung nach dem Werthverhältniſſe von 
11 151/, freigeben ſollen, ohne daß dies auch 
von Deutſchland geſchieht, das größte Intereſſe, 
ihre Münzſtätten vor dem Zufluß deutſchen ge- 
münzten Silbers ſicher zu ſtellen. Wenn Deutjch- 
land ſeine Reichsſilbermünzen nach dem Verhältniß 
von 1: 15½ umprägen wollte, jo würden die⸗ 
ſelben, ſobald Deutſchland bei ungünſtigen Wechjel- 
kourſen ſeine Zahlungen im Ausland durch Baar- 
geld begleichen muß, gleich den Thalerſtücken ex⸗ 
portfähig werden und den Münzſtätten des inter⸗ 
nationalen Münzbundes zuſtrömen. Gleiche Be- 
denken haben die franzöſiſchen und amerikaniſchen 
Delegirten in Bezug auf die Thalerſtücke. Es 
kommt Frankreich und Amerika viel weniger darauf 
an, ob vie deutſche Regierung die Verpflichtung 
übernimmt, überhaupt kein Silber mehr zu verfau- 
fen, als darauf, daß Garantien gefunden werden, 
welche den Privaten den Export des Thalerſilbers 
im Falle ungünſtiger Wechſelkourſe Deutſchlands 
erſchweren. Bei den Beſprechungen, welche die 


Herren Schraut und v. Thielemann auch gegen- 


wärtig mit den genannten Delegirten fortſetzen, 
ſoll von franzöſſſcher Seite ein neuer Vorſchlag 
zur Sprache gebracht worden ſein. Deutſchland 
ſoll die Thaler, ſoweit es dieſelben nicht zur Ver⸗ 
ſtärkung ſeints Umlaufs an Reichsſilbermünzen in 
ſolche Münzen nach einem etwas unter dem Werth. 
verhältniſſe von 1: 15½% bleibenden Satze um- 
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Aus Sturm und Noth. 
Selbſtſchriften⸗Album des deutſchen Reiches. 


Uns liegt ein prächtiges, hochintereſſantes 

Werk vor, das im Auftrage und zum Beſten der 
deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
von der Verlagshandlung des ſeit ſeinem kurzen 
Beſtehen ſo raſch beliebt gewordenen deutſchen Fa⸗ 
milienblatts (J. H. Schorer, Berlin) ſoeben her— 
ausgegeben iſt, ſich „Aus Sturm und Noth“ 
betitelt und broſchirt zum Preiſe von 5 Mark, ge- 
bunden zu 7 Mk. durch jede Buchhandlung zu be 
ziehen iſt. Es werden nur wenige Wochen dazu 
gehören und wir finden dieſes reizende Album, das 
in der That einen dauernden Befig in ſich trägt 
und von Jedermann geſchätzt und geliebt werden 
wird, auf jedem Büchertiſch, in jedem Damen- 
ſalon. Was das ſo warm empfohlene Werk 
enthält? Eine Autographen-Sammlung faſt aller 
oder doch wenigſtens nur berühmter und bekannter 
Männer und Frauen. Wir finden auf 80 Seiten 
Zeichnungen jeden Genres unſerer erſten Künſtler, 
dazwiſchen Sinnſprüche und Wahlſprüche vom Kat- 
ſer Wilhelm und der Königin Auguſta angefangen 
bis zum jungen Prinzen Heinrich, Gedenkworte 
und Verſe von Dichtern und Denkern, von Staats⸗ 
männern und Generalen. Wir laſſen, da wir von 
den prächtigen Zeichnungen des Werkes unſeren 
Leſern leider keine vorführen können, nachſtehend 
wenigſtens eine kleine Blüthe der in „Aus Sturm 
und Noth“ enthaltenen Gedenkſprüche folgen und 
bemerken, daß einem jeden ſtets das Autograph 
beigeſetzt iſt. Einige derſelben finden wir auch 
ohne jeden Zuſatz. 

Eröffnet wird das ſchöne Buch mit Kalſer 
Wilhelm's Spruch „Erſt wägen, dann wa⸗ 
gen“, hierunter ſteht „Gott mit uns“ Au guſta. 
Mit kräftigen Zügen hat Kronprinz Frie⸗ 
drich Wilhelm die Worte „Jurchtlos und 
Beharrlich“ geſchrieben. Ihnen gegenüber ſteht 
„Edel ſei der Menſch, hülfreich und gut“, Vikto⸗ 
ria, Kronprinzeſſin. „Ich wag's, Gott 
walt's“ ſchreibt Friedrich Karl Prinz 
von Preußen, General-Feldmarſchall. Der 
junge Prinz Heinrich ziert das Album durch 
folgende Worte: ; 

„In Noth geduldig, im Glücke gütig, 
„Friſch vorwärts in Gefahr“! 
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Sonnabend, den 14. Mai 1881. 
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prägen will, einziehen und an Stelle derſelben 
Scheine ausgeben, welche durch die entſprechenden 
Thalerdepoſiten vollwerthig gedeckt wären. Dieſe 
Scheine würden im Inlande und eventuell auch 
im internationalen Münzbünde als volles Zahlungs⸗ 
mittel gelten und zur Einziehung gelangen, je nach⸗ 
dem Deutſchland nach Maßgabe des zwiſchen ihm 
und dem internationalen Münzbunde zu vereinba- 
renden Verkaufsplanes zu Silberverkäufen ſchreitet. 
Es iſt zu hoffen, daß bezüglich der Thaler ein be- 
friedigendes Arrangement fi finden wird; jedenfalls 
würden aber Frankreich und Amerika die Silber: 
ausprägung nach dem Werthverhältniſſe von 1 + 
157½ nicht freigeben können, wenn Deutſchland 
durch die Umprägung der 5. und 2 Markſtücke 
in dieſes Werthverhältniß ſein exportfähiges Sil- 
bergeld noch um etwa 200 Millionen Mark ver- 
mehren würde. 

Was die zuletzt erwähnte Umprägung betrifft, 
ſo haben wir bereits bemerkt, daß fie auf eine 
bloße Vergeudung von Münzmetall, Arbeit und 
Prägungskoſten herauskäme. Der Vorſchlag, die 
Thaler aus dem Verkehr zu ziehen, ſie durch Scheine 
proviſoriſch zu erſetzen und dieſe nach Maßgabe 
des Verkaufs des Silbers, alſo durch Goldmünzen, 
einzulöſen, ſteht jedenſalls durchaus auf der Baſis 
unbedingter Aufrechterhaltung der deutſchen Gold⸗ 
währung; haben die franzöſtſchen und amerikani- 
ſchen Delegirten einen ſolchen Vorſchlag — den 
näher zu erörtern für uns vorderhand kein Grund 
vorliegt — gemacht, ſo beweiſt dies jedenfalls, daß 
ſie Deutſchlands Beharren bei der Goldwährung 
als vollendete Thatſache betrachten. 

Als Kurioſum erwähnen win auf die Autori- 
tät der „Times“ hin, daß Herr Cernuschi in einer 
früheren Sitzung der Konferenz den Vorſchlag ge- 
macht haben ſoll, eine internationale Subſkription 
zu veranſtalten, um Deutſchland die vier Millionen 
Lſtr. zu erſetzen, die es bisher an Silberverkäufen 
verloren habe. Die „Times“ bemerkt dazu: „Man 
empfindet mehr als je, daß, wenn die Bimetalliften 
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Der Großherzog von Medlen- 
burg, Friedrich Franz, hat als Wahlſpruch 
„Per aspera ad astra“ gewählt. Die Schrift- 
züge von Prinz und Prinzeſſin Wil- 
helm, wie die anderer fürſtlicher Perſonen ſchlie— 
ßen ſich den vorgenannten an. Hervorheben wol— 
len wir noch aus denſelben das kleine, aber jtim- 
mungsvolle Gedicht der jungen Königin Elifa- 
beth von Rumänien. Es heißt: 

Mehr Licht! 
„Ich ſandte meine Kraft hinaus 

Das ew'ge Licht zu finden, 

Sie wandert' weit, ſie wandert lang, 

Ich fühl' fie von mir ſchwinden. 

Ich ſah den hehren Himmelsſchein 

Durch Nacht und Nebel funkeln — 

Doch nun bin ich — o lange Pein! — 

Noch kraftlos und im Dunkeln. 

Ich breite meine Arme aus, 

Da ſinken ſie mir nieder, 

Ich ſeh nur Kerkerwand umher, 

Und ſchließ' die Augenlider. 

O käme nur die Kraft zurück, 

Thaufriſch, wie klare Welle, 

Ich wartete dann in Geduld 

Auf die geahnte Helle. 
Eliſabeth, 
Königin von Rumänien. 

Von vieler Schönheit, großem Geiſtreichthum 
ſind einzelne Worte und Verſe bekannter Dichter 
und Künſtler. 

Der Dichter des „Krieg im Frieden“ ſchreibt: 

„Wenn Du jung biſt, glaube den Frauen 
und du wirſt immer glücklich ſein. 
Biſt Du alt, zweifle immer — und Du 
wirſt nie unglücklich werden.“ 

G. v. Moſer. 

Der Verfaſſer der Dorfgeſchichten liefert fol⸗ 
genden Beitrag: 

„Wenn auf den wogenden Wellen des Le⸗ 
bens Dein Vertrauen auf die Rechtſchaffen⸗ 
heit vom Untergange bedroht iſt, wo bietet 
ſich Dir ein rettendes Tau?“ 

Erkenn' das Bleibende im Vergänglichen 
und dem Sieg der ewigen Wahrheit über 
die verwehende Lüge des Tages. 

Berthold Auerbach. 

Der beliebte Romanſchriftſteller Hans Hopfen 
ſendet das nachſtehende Autograph: 


Felde folgte. 
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Ideen, wie die des Herrn Cernuschi acceptiren, ihre 
Sache keine Chancen hat und fie nicht überraſcht 
fein dürfen, wenn ihre Argumente nicht ernſt ge- 
nommen werden.“ Die deutſchen Witzblätter 
werden bedauern, daß die „Times“ ihnen die Kri⸗ 
tik des neueſten Cernuschi'ſchen Gedankens vorweg 
genommen hat. 

Ueber die geſtrige Sitzung der Konferenz er- 
hält die „NZ.“ folgendes Telegramm: 

Paris, 12. Mai. Die heutige Sitzung 
der Münzkonferenz währte über drei Stunden und 
wurde beinahe ausſchließlich durch die Rede Eer- 
nuschi's ausgefüllt, worin dieſer unermüdliche Ver⸗ 
fechter der Doppelwährung den Delegirten nochmals 
feine zahlreichen Broſchüren zum Beſten gab, ob⸗ 
gleich er doch die Kenntniß derſelben Seitens ſei⸗ 
ner Kollegen vorausſetzen muß. Der Vertagungs- 
Antrag konnte auch noch nicht zur Erledigung ge⸗ 
langen, da noch mehrere Delegirten wichtige Reden 
placiren wollen. Die engliſchen Delegirten wurden 
heute vielfach beſtürmt, über die Abſichten ihrer 
Regierung nähere Auskunft zu ertheilen, erwiderten 
aber, ſie müßten um ſchriftliche Frageſtellung er⸗ 
ſuchen. Die nächſte Sitzung findet am Sonn- 
abend ſtatt. 

— Nachdem die Beſichtigungen der Garnifon 
Potsdams mit der Vorſtellung des 1. Garderegi⸗ 
ments z. F. am 27. April ihren Anfang genommen 
hatten, erfolgte am heutigen Vormittage die Be⸗ 
ſichtigung des Garde-Jägerbataillons und der Un⸗ 
teroffizierſchule im Luſtgarten, dem die Beſichtigung 
des 1. Garderegiments z. F. auf dem Bornſtedter 
Um 10 Uhr ſtand das Garde- 
Jägerbataillon in weißen Hoſen mit der Muſik auf 
dem rechten Flügel in Linie, mit der Front nach 
dem Schloſſe aufgeſtellt. Auf dem rechten Flügel 
befanden ſich die direkten Vorgeſetzten, der Kom 
mandeur der 1. Garde⸗Infanteriebrigade General- 
major Bronſart v. Schellendorff, der Kommandeur 
der 1. Garde⸗Infanteriediviſion, Generallieutenant 
v. Kleiſt, und Se. königl. Hoheit Prinz Auguſt 
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Sei treu! ſei ſtark! Und rängſt Du auch 
vergebens, 
Muth iſt die beſte Weisheit dieſes Lebens. 
Hans Hopfen. 
Ein prächtiger Beitrag ſtammt von dem Ber- 
faſſer des „Trompeter von Säkkingen“, Effe- 
hard“ ꝛc.: 
Stoßt an! Ein Hoch dem deutſchen Reich! 
An Kühnheit reich, dem Adler gleich, 
Mög's täglich neu ſich ſtärken, 
Doch Gott behüt's vor Klaſſenhaß, 
Und Raſſenhaß und Maſſenhaß 
Und derlei Teufelswerken! 
Joſ. Victor v. Scheffeln. 
Der treffliche Literaturhiſtoriker und peſſimi⸗ 
ſtiſche Feuilletoniſt Johannes Scherr in Zürich ift 
zweimal vertreten. Er ſchreibt: 
Blond der Haare, Blau der Augen 
Macht den Deutſchen, — wie es heißt; 
Beſſer zu Wahrzeichen taugen, 
Deutſches Herz und deutſcher Geiſt. 
J. Scherr 
und an einer anderen Stelle die Worte: 
Unſere vielgerühmte Weltbürgerei war im 
Grunde nur eine Maske der Krähwinkelei. 
Je richtigere Deutſche wir find, deſto 
tüchtigere Menſchen können wir ſein. 
J. Scherr. 
Als Kurioſum hat unſer Generalpoſtmeiſter 
Dr. Stephan folgendes Autograph gegeben: 
Wo man denkt, wird's Schreiben auch nicht 
roſten, 
Wilde Menſchen haben keine Poſten. 
Dr. Stephan. 
Die uns Allen bekannte große Tragödin und 
Heroine Clara Ziegler hat einen eigenen Sinn- 
ſpruch verfertigt: 
Hat nie ein Menſch an Gott und Religion 
geglaubt — 
Wenn er den Elementen preisgegeben, 
Verzweifelnd mit den Wellen ringt das Leben, 
Glaubt mir — dann beugt vor dem Allmächt'gen 
er ſein Haupt. 
Clara Ziegler. 
Der Dichter der Lieder des Mirza Schaffy 
hat den nachſtehenden Vers geliefert: 
Die Roſe blüht, weil ſie nicht anders kann, 
Fragt nicht, was aus ihr wird, wenn ſie muß 
ſterben. 
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von Württemberg, als kommandirender General 
des Gardekorps. Demſelben hatten ſich ange⸗ 
ſchloſſen die Militärbevollmächtigten der fremden 
Staaten. Gleich nach 10 Uhr verkündeten » bie 
vom Bahnhof her ſich bis zum Luſtgarten fort⸗ 
pflanzenden Hochrufe der ſpalierbildenden Menge 
die Ankunft Sr. Majeſtät des Kaiſers. Am 
Brückenportal in offen zweiſpänniger Equipage an- 
gelangt, die der Allerhöchſte Kriegsherr in voller 
Rüſtigkeit verließ, wurde derſelbe von Sr. königl. 
Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl begrüßt. Ge⸗ 
folgt von der ganzen Suite, begab ſich Se. Ma⸗ 
jeſtät, welcher zu Ehren des Garde⸗Jägerbatalllons 
die Uniform deſſelben angelegt hatte, auf den rech⸗ 
ten Flügel des Bataillons, welches unter dem 
Kommando des Majors Frhrn. v. Wilczek unter 
präſentirtem Gewehr ſtand. Se. kaiſerl. und kgl. 
Hoheit der Kronprinz, welcher nach ſeiner Ankunft 
im Luſtgarten vom Neuen Palais die Front des 
Bataillons vom linken Flügel aus abgeritten war, 
ging ſeinem kaiſerlichen Vater entgegen und be⸗ 
grüßte ihn mit einem Händedruck. Nachdem Se. 
königl. Hoheit Prinz Auguſt von Württemberg und 
die direkten Vorgeſetzten ſich der Suite angeſchloſ⸗ 
ſen und der Bataillonskommandeur den Rapport 
überreicht hatte, begrüßte der Kaiſer die Mann⸗ 
ſchaft mit dem üblichen: „Guten Morgen, Jäger!“ 
das dieſelben mit einem: „Guten Morgen, Ma- 
jeſtät!“ erwiderten. Nachdem die Front abge⸗ 
ſchritten war, formirte ſich das Bataillon zum 
Parademarſch, der in Zügen ausgeführt wurde. 
Es folgte ſodann ein Vorexerzieren in a- 
tallonsſchule an das ichtsüubungen 

ein allgemeiner Frontangriff anſchloſſen. Den 
Schluß der Beſichtigung bildete zunächſt ein Pa-. 
rademarſch in Kompagniefront, dem ein folder in 
Zügen im Laufſchritt folgte. Se. Maſeſtat ge- a 
ruhte, dem Major Freiherrn v. Wilczek, ſo die den 
direkten Vorgeſetzten Allerhöchſtſeine volle Zufrie⸗ 
denheit über die Leiſtungen des Bataillons aus zu⸗ 
ſprechen, und begab ſich dann direkt zu der inzwi⸗ 
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So thut das Rechte auch der rechte Mann, 
Sei's ihm zum Segen oder zum Verderben. 
Friedrich Bodenſtedt. 

Unſere bedeutendſten Romanſchriftſteller Friedrich 
Spielhagen und Guſtav Freytag glänzen 
durch längere Proſabeiträge. Der Erſte ſchreibt 
eine Stelle aus ſeiner „Sturmfluth“ nieder und 
Freytag bringt Mahnungen über die Pflichten eines 
Jeden dem Vaterland gegenüber. Georg Ebers, 
der allbekannte und berühmte Verfaſſer der „Egyp⸗ 
tiſchen Königstochter“, berichtet, wie er einſt in der 
Stille der Wüſte einige Verſe niedergeſchrieben, 
von denen er glaube, daß ſie in dieſes Album 
paßten. Hier ſind ſie, die, gegenüber dem Hügel, a 
unter dem einſt die in der Bibel geſchilderte Schlacht 
der Amalekiter geſchlagen wurde, niedergeſchrieben 
worden ſind: 

„Auf dieſem Fels ſtand Moſes im Gebete; 
Schlachtruf erſcholl, es ſchmettert' die Trompete, 
Hob er die Hände war ſein Volk im Siegen, 
Ließ er ſie ſinken mußt' es unterliegen. 

Wie groß dies Bild vor meiner Seele ſteht! 
Wohl liegen Wunderkräfte im Gebet. 

Doch fordert Gott, verlangt ihr ſeinen Segen, 
Die Hände, die er euch verlieh'n, zu regen. 
Laßt ihr fie thatenlos im Schooße liegen 
Wird euer Feind — wie ihr auch betet — 
ſtegen. 
Georg Ebers.“ 

Der populärſte Dichter der Gegenwart, der 
Verfaſſer der Familien - Luſtſpiele und Volksſtücke, 
hat folgenden Vers niedergeſchrieben: 

„Mein Haus, mein Heerd, mein Weib, mein 

Kind — 
Ihr ſcheltet, daß ſie alles ſind, 
Was meine Feder ſchildern könne. 
Nun wohl, mich bannt der kleine Kreis, 
Ich wüßte mir auch keinen Preis, 
Um den ich größren Stolz gewönne. 
Adolph L'Arronge.“ 

Von Schauspielern haben die bedeutendſten 
Künſtler und Künſtlerinnen ihr Autograph herge⸗ 
geben. 

Das Werk iſt der wärmſten Empfehlung werth 
und wird in allen Kreiſen der freundlichſten Auf⸗ 
nahme ſicher ſein. 
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ſchen ebenfalls im Luſtgarten in Linie aufmarſchir⸗ 
ten, unter dem Kommando des Majors v. Peterd- 
torff ſtehenden Unteroffizierſchule. Die Beſichtigung 
derſelben erfolgte in ähnlicher Walſe wie die der Garde⸗ 
jäger und endete um 11 Uhr. Ihre kaiſerl. und 
königl. Hoheit die Kronprinzeſſin mit der Erbprin⸗ 
zeſſin von Meiningen, der Prinzeſſin Wilhelm und 
Herzogin Wilhelm von Mecklenburg ſahen dem 
militäriſchen Schauſpiel von den Fenſtern der 
erſten Etage des Schloſſes zu. Die nächſte halbe 
Stunde benupte Se. Majeſtät, die fürſtlichen 
Damen zu begrüßen und in ſeinem Zimmer ein 
kleines Dejeuner einzunehmen, worauf der hohe 
Herr die Uniform der Gardejäger ablegte und bie- 
jenige des 1. Garde-Regiments zu Fuß anzog 
und ſich in dieſer zu Wagen nach dem Born- 
ſtedter Felde begab, um dort das 1. Garde- 
Regiment zu beſichtigen. Dem Kaiſer hatten 
ſich der Kronprinz, Prinz Auguſt von Würt⸗ 
temberg, ſowie die ganze glänzende Suite ange⸗ 
ſchloſſen. Am Ruinenberge hielten die Equipa- 
gen, die hier mit den Reitpferden vertauſcht wur⸗ 
den. Die Beſichtigung begann mit Bewegungen in 
der Rendezvousſtellung und mit Schwenkungen, 
denen ein großer Angriff folgte, der mit einem 
Gefechtsexerzieren endete. Die ganze Beſichtigung 
ſchloß mit einem Parademarſch in Regimentsko- 
lonne. Mit unverwüſtlicher Friſche und größter 
Theilnahme 51 der Kaiſer den Exerzitien gefolgt 
und ſprach hier auch ſeinem Regiment dieſelbe 
vollſte Zufriedenheit aus, wie den Truppen vorher 
im Luſtgarten. 

L— Wie der „Weſtfäl. Ztg.“ berichtet wird, 
haben einige Mitglieder der Kaſino-Geſellſchaft in 
Barop (Weſtfalen) am Gedenktage des Frankfurter 
Friedens ein Begrüßungstelegramm an den Fürſten 
Bismarck gerichtet und darauf folgende Antwort 
erhalten: 

„Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Er- 
innerung an den Frankfurter Frieden und ſeinen 
zehnjährigen Gedenktag. Zu meiner Freude haben 
wir Ausſicht auf weitere, ungeſtörte Fortdauer des 
Friedens. 

Berlin, den 11. Mai 1881. 

v. Bismarck.“ 


— Bezüglich der beſonderen Gründe, welche 
die vielbeſprochene Proklamation des Fürſten von 
Bulgarien veranlaßt haben, theilt die „Neue Fr. 
Preſſe Folgendes mit: 

„Etwa 6 Wochen war der Fürſt von ſeiner 
Hauptſtadt abweſend, theils in Petersburg, wo er 
dem Begräbniſſe Alexanders II., ſeines Gönners 


und Oheims, beiwohnte, theils in ſeiner Darm⸗ 


ſtädter Heimath und in Wien. Als er nach Sofia 
zurückkehrte, fand er verzweifelte Zuſtände vor, 
welche ſeine längſt gehegten Zweifel an der politi⸗ 
ſchen Mündigkeit der Bulgaren in offenen Unwil- 
len verwandelten. Unter den Augen des Miniſter⸗ 

a nihiliſtiſche Bankette veranſtaltet worden, bei 
denen 1 akow und Sheljabow verherrlicht wur⸗ 
den; die panbulgariſchen Agitationen hatten eine 
bebrohliche Ausdehnung gewonnen und ſich bis 

ch Oſtrumellen und Makedonien fortgeſetzt. Unter 
dem Eindrude dieſer Wahnehmung jagte Fürſt 
Alexander den Panbulgaren Karawelow von dan- 
nen und an befjen Stelle wurde der General Ehren⸗ 
roth (ein aus den Oſtſeeprovinzen ſtammender 


Ruſſe) geſetzt.“ 


pPrüſtdenten Karawelow waren in Varna und Tir⸗ 
2 nowa uthili . 0 ein 


Ausland. 

Zürich, 11. Mat. Der Bundesrath hat an 
die Kantone ein Kreisſchreiben erlaſſen, in welchem 
er um ein genaues Verzeichniß aller in der Schweiz 
wohnenden Ausländer erſucht, die als politiſche 
Flüchtlinge zu betrachten ſind. Damit find aber 
nicht nur diejenigen Perſonen gemeint, welche ſich 
ſelbſt als Flüchtlinge bezeichnen, ſondern auch alle 
diejenigen Fremden, von denen die Behörden an- 
zunehmen berechtigt ſind, daß ſie ſich aktiv in Ver⸗ 
einen, als Schriftſteller, Korreſpondenten ꝛc. mit 
den politiſchen Angelegenheiten fremder Staaten 
befaſſen. 

Paris, 12. Mat. Paula Mind, ein noch 
widerlicheres Exemplar einer Petroleuſe als die be⸗ 
rüchtigte Louiſe Michel, trifft in Marſeille Vorbe⸗ 
reitungen für ein Meeting zu Gunſten der verur- 
teilten Nihiliſtin Jeſſe Helfmann in Petersburg. 

Paris, 12. Mal. In der heutigen Sitzung 
der Münzkonferenz ſprachen der amerikaniſche De⸗ 
legirte Dona Horton und der franzöfiſche De⸗ 
legirte Cernuschi zu Gunſten des Bimetallis- 
mus. Cernuschi ging auf eine Unterſuchung der 
Verhältniſſe aller Staaten in Bezug auf den 
Umlauf von Silbergeld ein und legte die Noth- 
wendigkeit dar, den Werth und die Ausprägung 
des Silbers im Verhältniß von 1:15 ½ aufrecht⸗ 
zuerhalten. Die öſterreichiſchen Delegirten Graf 
Kuefſtein und von Niebauer ſprachen über dle 
gegenwärtigen Münzverhältniſſe Oeſterreich⸗Ungarns. 
Die nächſte Sitzung findet am Sonnabend ſtatt, 
zum Worte haben ſich der franzöſiſche Delegirte 
Denormandie und der norwegiſche Delegirte Dr. 
Broch gemeldet. 

Das hier erſcheinende arabiſche Journal 
„Baſſtr“ veröffentlicht heute einen Brief des frühe⸗ 
ren Redakteurs des Journals „Moſtakel“ in Ca- 
gliari Bokkos, in welchem der letztere erklärt, daß 
er Beweisſtücke in Händen habe, aus denen ſich 
die Theilnahme des italienischen Konſulats in Tu- 
nis an der Direktion des „Moſtakel“ ergebe. 

Athen, 10. Mat. „Telegraphos“, die größte 
Zeitung Athens, geſteht heute ein, die Haltung 
Deutſchlands Griechenland gegenüber früher nicht 
ganz richtig beurtheilt zu haben. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſchreibt das Blatt über Bismarck Folgen⸗ 
des: „Er war in dem letzten Stadium unſerer 
nationalen Frage der wärmſte Fürſprecher Griechen⸗ 


lands, und ſeine Stimme hat am meiſten zur be⸗ 
vorſtehenden friedlichen Löſung der brennenden 
Frage beigetragen. Seinem Einfluß iſt haupt- 
ſächlich auch die jetzige Bereitwilligkeit der Pforte 
zur Uebergabe des uns zugeſprochenen Gebietes 
zuzuſchreiben.“ Schließlich verurtheilt der „K. Z.“ 
zufolge das Blatt, welches gewöhnlich von der 
griechiſchen Regierung inſpirirt wird, die letzten 
Angriffe des Hauptorgans von Trikupis, „Nora“, 
gegen Deutſchland, zu welchen Angriffen nur 
Parteileidenſchaft den Oppoſitionsführer hingeriſſen 
haben könne. „Telegraphos“ bemerkt dabei, er ſei 
in den Stand geſetzt, zu verſichern, daß die Re- 
gierung ſolche Angriffe ſtets mißbilligt habe. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. Mal. Ueber den Grund der 
Außerdienſtſtellung des urſprünglich zum Schutz für 
die Oſtſeefiſcherei in Dienſt geſtellten Kanonenboo⸗ 
tes „Komet“ vernehmen wir: Der ſogenannte 
„Adlergrund“, ſüdweſtlich von der Inſel Born- 
holm, eine Bank von 16 Fuß Waſſer, überſäet 
mit großen eratiſchen Blöcken, und bei Seegang 
für tiefgehende Schiffe aus vorgenanntem Grunde 
durch Aufſtoßen derſelben häufig Urſache von Ha- 
varien, und die öͤſtlich von der Greifswalder „Oie“ 
und vor den Odermündungen gelegene Oderbank 
ebenfalls nur mit 16 Fuß Waſſer ſind durch eine 
tiefe Rinne von ca. 60 — 70 Fuß Wafjertiefe mit 
einander verbunden, welche bei den pommerſchen 
Fiſchern des Regierungsbezirks Stettin als der 
Aufenthalt von großen Lachſen zur Lachszeit ſeit 
lange bekannt war. Erfahrungsmäßig ſteht an 
dieſen Bänken bei Nordoſtwind eine ſchwere Dü⸗ 
nung, jo daß nur ein gutes, ſeetüchtiges Fahrzeug 
im Stande iſt, ſich dort bei ungünſtiger Witterung 
zu halten. Mangel an Gemeinſinn und vielleicht 
auch Unvermögen der pommerſchen Fiſcher haben 
bis jetzt ein gemeinſchaftliches Unternehmen, beſon⸗ 
ders den Ankauf eines Dampfers verhindert, ſo 
daß nunmehr der Oberfiſchmeiſter von Wollin bei 
der Regierung vorftellig geworden iſt, bei der kai⸗ 
ſerlichen Marine um die Geſtellung eines Kanonen- 
bootes zur Unterftügung bei der Ausbeutung des 
Lachsfanges auf den genannten Gründen zu bit- 
ten. Auf dieſe Bitte war denn anch S. M. Ka⸗ 
nonenboot „Komet“ ſeit dem 20. Februar zur In⸗ 
dienſtſtellung bereit gehalten worden, die jedoch we⸗ 
gen der Eisverhältniſſe im Hafen und in der Oſt⸗ 
ſee verſchoben werden mußte. Der „Komet“ ging 
bei erſtem offenen Waſſer nach den Odermündun⸗ 
gen und begann ſeine Unterſtützung alias Schutz 
mit täglichem Hinſchleppen, Legen der Angeln und 
Zurückſchleppen der primitiven Fiſcherboote, während 
welcher Zeit derſelbe vielfach mit ſchweren öſtlichen 
Winden zu kämpfen hatte. Die Betheiligung der 
Fiſcher ſelbſt war eine ſchwache, und trotz ca. 600 
gelegter Angeln gelang es nur 24 Fiſche im Ge⸗ 
wichte von 30 Pfund als Maximum und 20 
Pfund als Minimum zu fangen. Dieſes geringe 
Ergebniß wird der zu weit vorgerückten Jahreszeit 
und den häufig einſetzenden öſtlichen Winden zu⸗ 
geſchrieben; man kann daher wohl ſagen: das 
Kanonenboot „Komet“ hat zur Unterſtüzung an- 
ftatt zum Schutz der Oſtſeefiſcherei gedient, den⸗ 
noch dürfte es unter allen Umſtänden wünſchens⸗ 
werth ſein, um ein klares Bild in ſtaatsökonomi⸗ 
ſcher Hinſicht über die Ergiebigkeit dieſer Fiſcher⸗ 
gründe zu gewinnen, dieſe Unterſtützung für das 
folgende Jahr noch einmal zu wiederholen. Die 
Ergiebigkeit der Fiſcherei der Oſtſee iſt ſeitens des 
Kontreadmirals Werner ſtets behauptet und ver- 
theidigt und ſeine Behauptungen durch dieſen Vor⸗ 
fall wieder in nähere Betrachtungen gezogen wor⸗ 
den; auch dazumal konnte bei der Oſtſeefiſcherei⸗ 
Geſellſchaft aus Mangel an geeignetem Perſonal, 
welches gewohnt ſein muß, wochenlang andauernd 
auf den Fiſchereigründen zu liegen, obgleich ſonſt 
Mittel und Abſatz genügend vorhanden waren, 
kein günſtiges Reſultat erzielt werden. Der ſog. 
Adlergrund wird jetzt durch Sprengen ſeiteus der 
preußiſchen Regierung auf 20 Fuß Tiefe gebracht, 
während die däniſche Regierung die Verpflichtung 
übernommen hat, auf der Südſpitze ein Leuchtfeuer 
zu erbauen. 

Perſonal⸗Chronik. Die mit 
der Superintendentur verbundene Pfarrſtelle zu 
Beyersdorf, Synode Pyritz, königlichen Patronats 
mit 2 Kirchen, kommt in Folge der Emeritirung 
des bisherigen Inhabers zum 1. Juli d. J. zur 
Erledigung. Die Wiederbeſetzung erfolgt durch die 
Kirchenbehörde. Das Einkommen der Stelle be- 
trägt exkl. Wohnungsnutzung 9600 Mark. — 
Die Pfarrſtelle in Zedlin, Synode Treptow a. R., 
königlichen Patronats mit 2 Kirchen, kommt in 
Folge der Emeritirung des bisherigen Inhabers 
zum 1. Oktober d. J. zur Erledigung. Die Wie⸗ 
derbeſetzung der Stelle geſchieht nach Maßgabe der 
Allerhöchſten Verordnung vom 2. Dezember 1874 
durch Wahl der vereinigten kirchlichen Gemeinde⸗ 
Organe der Parochie. Bewerbungen um die 
Stelle find ſchriftlich bei dem Gemeinde-Kirchen⸗ 
rath zu Zedlin oder bei dem königlichen Konflfto- 
rium anzubringen. Das Einkommen der Stelle 
beträgt ausſchließlich der Wohnungsnutzung 3468 
Mark. — Die Pfarrſtelle in Weitenhagen, Land- 
ſynode Greifswald, mit 1 Kirche, gelangt durch 
Verſetzung des bisherigen Inhabers zur Erledigung 
und iſt baldigſt wieder zu beſetzen. Das Einkom⸗ 
men der Stelle beträgt ausſchließlich der Woh- 
nungsnutzung 4827 Mark. Patron iſt die kö⸗ 
nigliche Univerfität in Greifswald. — Die Pfarr- 
ſtelle in Iven, Synode Anklam, Privatpatronats 
mit 4 Kirchen und 1 Kapelle, kommt in Folge 
der Emeritirung des bisherigen Inhabers zum 1. 
Oktober d. J. zur Erledigung. Das Einkommen 
der Stelle beträgt exkl. Wohnungsnutzung ca. 
4050 Mark. — Die Pfarrſtelle in Velgaſt, Sy⸗ 


node Barth, ein Unikum königlichen Patronats, 
iſt durch Todesfall erledigt und zum 1. Juli 
1882 wieder zu beſetzen. Die Wiederbeſetzung er- 
Folgt durch die Kirchenbehörde. Das Einkommen 
der Stelle beträgt exkl. Wohnungsnutzung 4698 
Mark. — Der Paſtor von Gaza, bisher in Fle⸗ 
mendorf, Synothe Barth, iſt zum Paſtor in Eo- 
ſerow, Synode Uſedom, ernannt und in dieſes 
Amt eingeführt worden. — Die dritte Lehrerſtelle 
in Torgelow, Kreisſchulinſpektion Paſewalk, kommt 
durch den Abgang ihres ſeltherigen Inhabers zur 
Erledigung. Die Wiederbeſetzung derſelben erfolgt 
durch die königliche Regierung. 

— Zu den vielen hieſigen Vergnügungs⸗Ver⸗ 
einen, deren Hauptzweck es iſt, ihren Mitgliedern 
durch Veranſtaltung von Konzerten, Theater und 
Tanz Abwechſelung zu bieten, gehört auch der Ver⸗ 
ein „Treuvereint“. Derſelbe will jetzt den Ver⸗ 
ſuch machen, ſich in einen den geſchäftlichen In⸗ 
tereſſen feiner gewerbetreibenden Mitglieder in je- 
der Beziehung Rechnung tragenden Geſelligkeits⸗ 
verein umzugeſtalten, welcher den Zweck haben ſoll, 
„ſeinen Mitgliedern alle möglichen Freuden der 
Geſelligkeit zu verſchaffen und durch geeignete 
Maßregeln dafür zu ſorgen, daß ſeine auf freien 
oder theilweiſe frelen Erwerb angewieſenen Mit⸗ 
glieder durch ihre Mitgliedſchaft geſchäftlichen Vor⸗ 
theil haben können“. Dieſe Vortheile ſollen be- 
ſonders darin beſtehen, daß „alle Mitglieder, jedoch 
ohne den gelindeſten Zwang, die gegenſeitige mo⸗ 
raliſche Verpflichtung haben ſollen, ihren gejchäft- 
lichen und wirthſchaftlichen Bedarf, ſoweit als 
möglich, nur von Mitgliedern zu beziehen“ und 
ſoll mit der Pflege und Erweiterung dieſes Zweckes 
eine beſondere Kommiſſion betraut werden. Das 
Beſtreben des Vereins iſt hiernach ein recht gutes 
und wird ſich auch durchführen laſſen, falls alle 
Mitglieder Intereſſe zur Sache zeigen. 

— Der „Reichs-Anzeiger“ bringt in ſeiner 
geſtrigen Nummer die Konzeſſions Urkunde, betref- 
fend den Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von 
Alt⸗Damm nach Kolberg durch dle Alt-Damm- 
Kolberger Eiſenbahn-Geſellſchaft. 

— Der Staatsanwalt Betke in Berlin 
iſt zum erſten Staatsanwalt bei dem Landgericht 
in Stolp ernannt. 


Wir erhalten folgende 
Berichtigung. 

Die Anführungen in den Artikeln in Nr. 12 
der Deutſchen Flſcherel⸗Zeitung ſowie in Nr. 98 
und 99 des Stettiner Tageblattes über die Bethei- 
ligung der Königlichen Schifffahrts⸗Revier⸗Schußz⸗ 
mannſchaft bei der Fiſchereipolizei bedürfen folgen⸗ 
der Berichtigung: 

Die Aufſicht über die Beobachtung der fiſche⸗ 
retpoltzeilichen Beſtimmungen liegt nicht nur den 


beſonderen Fiſcherel⸗Auſſſchts⸗Beamten (Königlicher 
Oberfiſchmeiſter, Fiſchmeiſter, Fiſchereiaufſeher und ſtaltungen, für die Akte 


Hülfskieper) ob, ſondern allgemein allen Polizei« 
behörden und deren Exekutiv-Beamten, insbeſondere 
alſo auch den ſtädtiſchen Polizeiverwaltern, Amts⸗ 
vorſtehern, Ortsvorſtehern, Pollzeiſergeanten, Amte⸗ 
und Orts-Dienern, Gensdarmen, Stromaufſehern 
u. ſ. w. Der Schifffahrts⸗Revier⸗Schußzmannſchaft 
iſt auf den öffentlichen Gewäſſern der geſammte 
polizeiliche Aufſichtsdienſt übertragen und es 1 
derſelben namentlich auch die beſondere Aufmerk- 
ſamkeit auf die ſiſcherelpoltzeilichen Uebertretungen 
zur Pflicht gemacht. 

Die Anordnungen aller dieſer Beamten ſind 
von den Fiſcherel⸗Intereſſenten ebenſo zu befolgen, 
wie die Anordnungen der Fiſcherei - Aufſichts⸗ 
beamten. £ 

Im $ 31 der Verordnung vom 15. Mai 
1877 ſind die rothe Flagge, der Wimpel und die 
rothe Signallaterne für die Dienſt⸗Fahrzeuge ſowie 
das Bruſtſchild für die Unterbeamten nur bei den 
beſonderen Fiſcherel⸗Aufſichts⸗Beamten als eigent- 
liche Dienſtabzeichen derſelben vorgeſchrieben, um 
fie dem Publikum gegenüber als ſolche zu legiti⸗ 
miren; von den anderen Polizeibeamten dürfen 
dieſe Abzeichen nicht geführt werden. 

Uebrigens iſt es nach dieſer Vorſchrift nicht 
erforderlich, Flagge, Wimpel und Laterne beſtändig 
zu zeigen, ſondern dieſelben dienen nur als Sig- 
nale zum Stillhalten der Fiſcher. 

Im $ 37 Abſatz 2 der Schifffahrts-Ordnung 
dom 2. Juli 1880 iſt beſonders beſtimmt, daß 
auf Anweiſung der Schifffahrts-Revier-Schutzmän⸗ 
ner jedes Waſſerfahrzeug leinſchließlich der Fiſcher⸗ 
fahrzeuge) bei Vermeidung von Strafe anzuhal- 
ten hat. 

Der Regterungs-Präſident. 
v. Jeetze. 


Vermiſchtes. 

— Einer vom „Bär“ in feiner füngften 
Nummer veröffentlichten neuen Serie von Anek 
doten und Charakterzügen aus dem Leben Friedrich 
Wilhelm IV. entnehmen wir folgende wenig be⸗ 
kannte: Der bekanntlich etwas kurzſichtige König 
war in B. in der Uckermark zur Jagd. Als er 
eben auf ein ihm zu Schuß gekommenes Stück 
Damwild das Gewehr abdrückte, ſtolperte er über 
eine Baumwurzel, die er nicht beachtet hatte. Das 
Thier war getroffen, aber der König kam — zum 
Fallen. Nachdem er beim Diner darüber geſcherzt 
hatte, ſchrieb er in das Fremdenbuch: „Heut ſchoß 
ich einen Spießer und einen Purzelbaum dazu. 
Friedrich Wilhelm.“ 

* 


* 


2 a 

Friedrich Wilhelm IV. kam als Kronprinz 
auf einer Inſpektionsreiſe durch Pommern in das 
ſehr kleine Städtchen Zanow. Um ihn ſo feierlich 
wie möglich zu empfangen, begrüßte ihn die dor⸗ 
lige Schützengilde mit einer Parade in ihrem eige- 


nen Stile. Der Kronprinz, ſichtlich erheitert durch 


ae ** 


Rlkern des Himmels Segen erflehe. 


eine derartige Vorſtellung, fragte in ſeiner fteten 
Liebenswürdigkeit den fi ihm vorſtellenden Schützen 
könig, ob er ihm nicht einen Wunſch erfüllen könne. 
Nach kurzem Bedenken erbittet ſich dieſer — eine 
neue Fahne für die Gilde. Der Kronprinz beſiehlt 
ſogleich dem dienſtthuenden Adjutanten: „Schreiben 
Sie auf: für die Stadt Zanow eine Fahne!“ 
Ein dadurch ermuthigter Nachbar des Schützenkönigs 
raunt dieſem ins Ohr: Sag' em doch, — ooch 
ne Drummel! — Der Kronprinz, dies in demſel⸗ 
ben Augenblick hörend, ruft lächelnd ſeinem Be⸗ 
gleiter zu: „Schreiben Sie doch: doch 'ne Drum- 
mel!“ — Das Glück der wackern Gilde war voll⸗ 
kommen, als kurze Zeit darauf die jo huldvoll ge⸗ 
währten Geſchenke für ſie anlangten. 
* * 


* 

Als der König Friedrich Wilhelm IV. einmal 
durch Reichenbach in Schlefien fuhr, ließ er auf 
dem Marktplatze halten, wo der Bürgermeiſter an 
den Wagen trat, um eine längere Empfangsrede 
zu halten. — Am folgenden Tage ſollte gerade 
Jahrmarkt gehalten werden und waren zu dieſem 
Zwecke bereits einige Bretterbuden aufgeſchlagen. 
— Das ſchauluſtige, namentlich jugendliche Volk 
hatte, um den König beſſer ſehen zu können und 
dem Gedränge zu entgehen, eine der Buden okku⸗ 
pirt und beſtiegen. — Kaum hatte der Bürger⸗ 
meiſter feine wohlgeſetzte Rede zu deklamtren be⸗ 
gonnen, als jene — zur Zuſchauertribüne verwan⸗ 
delte Bretterbude unter der nicht für ſie berechneten 
Laſt praſſelnd zuſammenbrach. — Der König, ein 
Unglück befürchtend, ſprang beſtürzt aus dem Wa⸗ 
gen und eilte zur vermeintlichen Unglücksſtelle. — 
Als er aber dort nur einen Knäuel lachender un⸗ 
verletzter Menſchen am Boden liegen ſah, lachte er 
ſelbſt mit, wendete ſich an den ve blüfften, in jei- 
ner Rede ſtockenden Bürgermelſter und rief demſel⸗ 
ben zu: „Sie ſcheinen hier zu Lande wirklich recht 
heitere Einfälle zu haben.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rinteln, 13. Mai. Bei der heute ſtattge⸗ 
habten anderweiten Wahl eines Landtagsabgeord⸗ 
neten wurde Juſtizrath Dr. Oetker in Kaſſel (natio- 
nalliberal) mit 84 Stimmen wiedergewählt; 41 
Stimmen fielen auf den Rechtsanwalt Freudenſtein 
in Hannover (freikonſervativ). 

Wien, 12. Mat. Der Kaiſer hat heute ein 
Handſchreiben an den Miniſterpräſtdenten Grafen 
Taaffe gerichtet, in welchem er für ſich und im 
Namen des Kronprinzen in äußerſt ſympathiſchen 
Worten dankt für die herzliche Theilnahme der Be⸗ 
völkerung an der Vermählung des Kronprinzen, 
für die aus allen Ländern der Monarchie und aus 
allen Kreiſen der Bevölkerung mündlich, ſchriftlich 
und telegraphiſch eingegangenen Glückwünſche, für 
die 705 Herzen kommenden und zu Herzen gehen⸗ 
den Huldigungen und glanzvollen feſtlichen Veran- 

der Woßtepätigleit, tie 
Stiftungen und finnigen Ehrengeſchenke. Graf 
Taaffe wird beauftragt, Allen insgeſammt und 
Jedem für Alles und Jedes Dank zu ſagen. Der 
Schatz der entgegengebrachten Liebe und Treue jel 
dem Kalſer und dem Kaiſerhauſe ein Glück ver⸗ 
heißendes Zeichen für den geſchloſſenen Ehebund, 
für welchen der Katfer mit feinen geliebten Völ⸗ 
Der Kaiſer 
wünſcht, daß ſein Dank bis in die ärmſte Hütte 
an den äußerſten Grenzmarken des Reichs dringe, 
da von allen Seiten das gleiche Gefühl der Liebe 
kundgegeben worden ſei, welches in der herrlichen 
Haltung der Wiener Bevölkerung ſo unvergeßlich 
ſchön zu Tage getreten ſei. 

Trieſt, 12. Mat. Der Lloyddampfer „Juno“ 
iſt heute Nachmittag aus Konſtantinopel hier ein- 
getroffen. 

Petersburg, 13. Mai. Wie der „Golos“ 
vernimmt, wäre der jüngſt verhaftete politifche Ver⸗ 
brecher eine Marineoffizier. Derſelbe ſoll der Be- 
theiligung an der Anſtiftung der Exploſton im 
Winterpalais am 17. Februar 1880, ſowie der 
Mine in der kleinen Gartenſtraße überführt wor⸗ 
den ſein und wird auch der Entwendung von Dy⸗ 
namit zur Anlegung von Minen aus Krondepots 
beſchuldigt. 

Paris, 13. Mat. Sämmtliche Morgenblät⸗ 
ter ſprechen ſich zuſtimmend über die geſtern in 
den Kammern abgegebene minifterielle Erklärung 
aus. — Aus Tunis vom 12. d. wird gemeldet: 
Die Truppen find heute Vormittag in Manoubia, 
in der Nähe von Tunis, eingetroffen. General 
Bréard ließ den Generalkonſul Rouſtan benachrich⸗ 
tigen, daß er zu feiner Dispoſition ſtehe. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten aus 
Tunis begab ſich der Generalkonſul Rouſtan geſtern 
Vormittag zu dem Bey, um eine Audienz für den 
General Bréard auszuwirken. Der Bey verſchob 
ſeine Antwort bis Mittag und bewilligte ſodann 
die Audienz für 4 Uhr Nachmittags. Um dieſe 
Zeit begab ſich General Bréard nach dem Bardo 
und verlas vor dem Bey einen aus 10 Artikeln 
beſtehenden Vertrag, deſſen Hauptbeſtimmung die 
Einſetzung eines franzöſiſchen Miniſterreſidenten in 
Tunis iſt, dem es obliegen ſoll, die Ausführungen 
der Vertragsbeſtimmungen zu überwachen. Der 
Bey erbat ſich bis 9 Uhr Bedenkzeit, unterzeich⸗ 
nete jedoch ſchon um 8 Uhr den Vertrag, wobei 
er das Verlangen ſtellte, daß franzöſiſche Truppen 
Tunis nicht betreten ſollen, was übrigens auch 
nicht die Abſicht der franzöſtſchen Regierung war. 
Der Verkehr zwiſchen dem Bey und dem Vertreter 
Frankreichs vollzog ſich in den höflichſten und wohl⸗ 
wollendſten Formen. Man nimmt an, daß der 
Generalkonſul Rouſtan zum Miniſterreſtdenten in 
Tunis ernannt werden wird. 

Paris, 13. Mai. Der Bey von Tunis hat 


en 


geſtern Abend um 8 Uhr die Annahme der fran⸗ 


zoͤſſſchen Bedingungen unterzeichnet. 
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